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ber getnb, bte Dteblaug, erfroren ; an anbern,
namentlich an ber fltebelgrenp, ba, too bie
Sßänme halb int toarmen ©erntendem,
halb int tobegfalten befiel ftecften, pahen bte

DbffMume bebenfltih gelitten, nnb manner
©cpaben ifi erft fpat, nacpbem bie SSaunte

anfepetnenb fcpiht »erblüht, jnm Sßorfcpetn
gefommen. SJlocp fcptecpter ift eg ben ftern*
bett 3ter= uttb 9ht&bffomjen gegangen. SSon

ben jtetltcpen fiifbuftenben ©feinen, bie

mit tpten hellblauen SStütpentranben unb
ihrem bunîeln, bitten ©latttoerf fo manche
Saube unb Slltane fcpmücften, ifi in ber
©egenb oon SSem nic^t manepe mit bem
geben baöongefommen, unb oon ben aug«

Ictnbifcpen fJlabelpßljern, ben SBettingtonien,
Sfiormannien u. f. to., ift bag 3Jieifte ent=
toeber abgeworben ober träufelt immer noch
an ben folgen beg 2Binterg, toäprenb bie

einheimifchen SBalbbciume ftep tapfer unb
mit (Erfolg getoeprt haben.

9ïber toenn ber SBote fo bem 3Binter
feine ©itnben aufjdplt, fo barf er boch auch
feine, guten (Eigenfcpaften nicht öergeffen;
ber Söinter toar fait unb lang, aber boch

fcpöu unb im ©aujen gefunb. 3)er maffen--
hafte ©chnee beefte ben SSoben gut ju unb
hielt ihn toarm, unb bie Äalte hat beffpattt
ben gelbfrücpten nicht gefchabet. 3bem falten
Söinter ift ein petfjer, fruchtbarer ©ommer
gefolgt mit reicher (Ernte ; hoffentlich toirb
ihm auch «och ein guter ^erbft mit ergiebiger
SBeinlefe naepfommen.

3lu§ aller Herren Säubern.

îlnfer liebeê fèeimatlanb liegt faft p SJtittS
unb ppöcpft in ©uropa, gerabe toie ein SBart?
thurm ober SuginSlanb, oon bem au§ man
fehen tann, toie e§ ba brausen rings perum
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ausfielt unb pgept. SBenn mir heute Oon
unferm SuginSlanb ben Slicf p unfern 3tach=
barn ennet ber S3erge unb beS JR^etneS feptoeifen
laffen, fo finben toir, bafs ba§ SBetter bei
ihnen fo pifepen burch ift. igeE unb ftar
ift e§ nicht am politifcpen Rimmel, bielmehr
thürmen unb baEen fiep ringê am fèoripnt
fdjtoere SBolfen, unpeilfcptoanger, SSerberben

bropenb ; aber fo fcptoarj unb toüft bie SBolten
finb, eê ift boch noch möglich, baff bie ©onne
EEeifter toirb unb Stehet unb SSolten jerftreut,
ober bafj, toenn ein ©emitter losbricht, eS fich
auf eine einige ©egenb befcfjränft unb nicht
prn SBeltfturm toirb.

gangen toir bei unfern lieben Stacpbaw an,
bie pinter bem blauen Beherberge toopnen, fo
fcheint ba auf ben erften S3liä baS SBetter gar
gut p fein. ®ie Stepubli! ift in granfreiep
am 4. September 1880 juft gehn gapre alt ge=
toorben unb hat fich t« b®r B^t mehr unb mehr
befefiigt, ihre ©egner bagegen haben oon gapr
p gapr mehr S3oben Oerloren; fie finb unter
fiep uneinS unb bie gefahrlichften unter ihnen,
bie S3onapartiften, finb, feitbem ber Wßrinj 3ta=

poleon im toilben gululanbe unter ben Speeren
ber Gaffern oerblutet hat, ohne fèaupt unb
opne $iel. ®er Âriegêfcpaben ber gapre 1870
unb 1871 ift längft Oertounben, ja baS befiegte
granïreicp fteht trop aïïer S3ranbfcpa|ungen
jept reicher unb ftattlicher ba als bag fieg=
reiche SDeutfcpIanb. gm SSetoufftfein feiner
üraft hat fich benn auch granfreich einmal
barftn gemacht, ber ©eiftlicpfeit, bie toährenb
beS ÄaiferreicpS gar übermütpig unb aEmächtig
getoorben toar, gehörig auf bie langen ginger
p Hopfen unb fie in ihre ©epranten prüäp*
toeifen; bie gefuitenfcpulen finb gefcploffen, bie
^löfter aEer oom ©taate nicht genehmigten
Drben aufgehoben, bie S3oltSfcpule ber geifilicpen
Seitung entpgen toorben. ®afj bag SlEeS nicht
gefchehen ïonnte ohne ©türm unb böfeS SBetter,
oerftept ftep Oon felbft; aber oon ben SBolten
pat grantreiep nidptg p fürchten, fo lange e§

feft unb oor SIEem mäffig unb gerecht bleibt
unb niept bie Eteligion felbft, fonbern nur bie
Uebergriffe ber ©eiftlicpteit betämpft. ©per
tönnte OieEeicpt eine anbere Sßolte gefährlich

der Feind, die Reblaus, erfroren; an andern,
namentlich an der Nebelgrenze, da, wo die

Bäume bald im warmen Sonnenschein,
bald im todeskalten Nebel steckten, haben die

Obstbäume bedenklich gelitten, und mancher
Schaden ist erst spät, nachdem die Bäume
anscheinend schön verblüht, zum Vorschein
gekommen. Noch schlechter ist es den srem-
den Zier- und Nutzpflanzen gegangen. Von
den zierlichen, süßduftenden Glycinen, die

mit ihren hellblauen Blüthentrauben und
ihrem dunkeln, dichten Blattwerk so manche
Laube und Altane schmückten, ist in der
Gegend von Bern nicht manche mit dem
Leben davongekommen, und von den aus-
ländischen Nadelhölzern, den Wellingtonien,
Normannien u. s. w., ist das Meiste ent-
weder abgestorben oder kränkelt immer noch
an den Folgen des Winters, während die

einheimischen Waldbäume sich tapfer und
mit Erfolg gewehrt haben.

Aber wenn der Bote so dem Winter
seine Sünden aufzählt, so darf er doch auch
seine guten Eigenschaften nicht vergessen;
der Winter war kalt und lang, aber doch

schön und im Ganzen gesund. Der Massen-
hafte Schnee deckte den Boden gut zu und
hielt ihn warm, und die Kälte hat deßhalb
den Feldfrüchten nicht geschadet. Dem kalten
Winter ist ein heißer, fruchtbarer Sommer
gefolgt mit reicher Ernte; hoffentlich wird
ihm auch noch ein guter Herbst mit ergiebiger
Weinlese nachkommen.

Aus aller Herren Ländern.

Unser liebes Heimatland liegt fast zu Mitts
und zuhöchst in Europa, gerade wie ein Wart-
thurm oder Luginsland, von dem aus man
sehen kann, wie es da draußen rings herum
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aussieht und zugeht. Wenn wir heute von
unserm Luginsland den Blick zu unsern Nach-
barn ennet der Berge und des Rheines schweifen
lassen, so finden wir, daß das Wetter bei
ihnen so zwischen durch ist. Hell und klar
ist es nicht am politischen Himmel, vielmehr
thürmen und ballen sich rings am Horizont
schwere Wolken, unheilschwanger, Verderben
drohend; aber so schwarz und wüst die Wolken
sind, es ist doch noch möglich, daß die Sonne
Meister wird und Nebel und Wolken zerstreut,
oder daß, wenn ein Gewitter losbricht, es sich

auf eine einzige Gegend beschränkt und nicht
zum Weltsturm wird.

Fangen wir bei unsern lieben Nachbarn an,
die hinter dem blauen Leberberge wohnen, so

scheint da auf den ersten Blick das Wetter gar
gut zu sein. Die Republik ist in Frankreich
am 4. September 1880 just zehn Jahre alt ge-
worden und hat sich in der Zeit mehr und mehr
befestigt, ihre Gegner dagegen haben von Jahr
zu Jahr mehr Boden verloren; sie sind unter
sich uneins und die gefährlichsten unter ihnen,
die Bonapartisten, sind, seitdem der Prinz Na-
poleon im wilden Zululande unter den Speeren
der Kaffern verblutet hat, ohne Haupt und
ohne Ziel. Der Kriegsschaden der Jahre 1870
und 1871 ist längst verwunden, ja das besiegte
Frankreich steht trotz aller Brandschatzungen
jetzt reicher und stattlicher da als das sieg-
reiche Deutschland. Im Bewußtsein seiner
Kraft hat sich denn auch Frankreich einmal
darlln gemacht, der Geistlichkeit, die während
des Kaiserreichs gar übermüthig und allmächtig
geworden war, gehörig aus die langen Finger
zu klopfen und sie in ihre Schranken zurückzu-
weisen; die Jesuitenschulen sind geschlossen, die
Klöster aller vom Staate nicht genehmigten
Orden aufgehoben, die Volksschule der geistlichen
Leitung entzogen worden. Daß das Alles nicht
geschehen konnte ohne Sturm und böses Wetter,
versteht sich von selbst; aber von den Wolken
hat Frankreich nichts zu fürchten, so lange es

fest und vor Allem mäßig und gerecht bleibt
und nicht die Religion selbst, sondern nur die
Uebergriffe der Geistlichkeit bekämpft. Eher
könnte vielleicht eine andere Wolke gefährlich
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merben, eine biiftere 2BoI!e mit Blutrotem
©aume, böfen SlngebenïenS Don 1871 her, ber
Kommunismus unb SlnardjiSmuS, bie unter
bent ©chufce einer toorfc^nett gemährten SImneftie
fred^ unb ïed mieber in $aris, Shon, Starfeiße
unb anbern ©täbten iijr fèaubt ergeben. Slber
auch biefe SBolïe fie^t gefährlicher aus als fie
ift; bie grofce Sîaffe beS SotïeS miß Don ber
33tut= unb $etrolherrli<hïeit nichts miffen unb
toenbet fich mit Slbfdjeu Don ben Sl^oftetn ber*
felben ab.

Kein, bie böfefte SBolïe, bie mir am fèori»
Zonte granïreichS auffteigen fehen, ift bie mieber
ermadjenbe Kriegstuft, ber SBunfch nach Stäche
an SDeutfcljlanb, nach SBiebergeminnung ber
Derlorenen Sänber ©Ifafs unb Lothringen. Unb
baS müffen mir uns Don Dornherein tlar machen,
baS SBetter, mit meinem uns biefe SBolïe be=

broht, wirb früher ober fftäter losbrechen, unb
es mirb ein bös unb giedjtig SBetter fein nicht
nur für ©entfchtanb unb granïreidj, nein, auch
für uns, bie Stachbarn, bie mir zunächft am
äBetterlodje mohnen. @ut mär'S, menn mir
bagegen einen gehörigen Slihabteiter auffieflten,
mie eS bie anbern Stachbarn zmifdjen SDeutfch»
lanb unb granïreich gemalt haben, bie Belgier.

®S ift jefet juftöOgahre her, feitSelgien
fich bon Ifjoßanb getrennt unb fetbftftänbig ge»

macht hat/ unb bie Belgier haben eS auch nicht
unterlaffen, bieS ihr Jubiläum mürbig zu feiern.
3)aS Sänbcl)en, reich burçh gteifc unb ©efchid
feiner Sürger, ein Königreidj, aber befihalb boch
ïaum toeniger frei als irgenb eine Stepublir, ift
Ztoar, toie bie ©chmeiz, neutral, aber barauf
Derlaffen fich bie Belgier nicht, ©ie halten eS

mit bem alten englifchen gelbljjerm unb ©taats»
mann Dtioer ©rommeß, ber feinen ©olbaten
Dor ber ©flacht fagte : Vertraut auf ©ott unb
haltet euer Sßutber ttoden! S)ie Belgier Der»
trauen auch auf ihre Neutralität, aber ihr
SßulDer halten fie einetoeg troden, unb bamü
bei jenem böfen SBetter ber Slih nicht etma bei
ihnen einfchlage, haben fie einen tüchtigen Slifc»
ableiter gefegt, ihre mächtige geftung Sintioer»
hen, bie Don Sahr Z" gahr Dergröfjert unb
Derbeffert wirb, fo bafj fie im KriegSfaüe ber
belgifchen Slrmee eine fixere ©tüfee getoähren

unb bießeidjt-ben ganzen KriegStärm Don Sei»
gien fernhalten ïann.

Unb toir ga nun, eS toirb öppe nib fo
hteffiere; me dja be geng no tuege! SBir laffen
bie ©ache eben rutfdjen ; an ©chü|en» unb £urn»
feften rühmen mir uns unferer Ihnen Don Sau»

hen, ©emhadj, ©ranbfon unb Sturten. Stur
fdjabe, bafj uns bie tahfern Stltoorbew, menu's
©ruft gilt, nicht ju fëûtfe ïommen lönnen!
SBenn baS SBetter einmal unberfehenS losbricht,
bann mirb man Dießeicht finben, eS märe gut
gemefen, nicht nur bie èahferïeit, fonbern auch
bie Sorficht ber alten ©chmeijer nachzuahmen,
bie ja, mie aße ihre ©flachten bemeifen, ben

SBerth fefter Sßlähe gar moht ju mürbigen
mußten; aber bann mirb eS freilich mit ber

©inficht zu fhät fein, unb bie ©djmeiz, bie jefct
leine 20 Stiflionen für ihren ©renzfchufc Dermag,
mirb bann ihr ©ehenlaffen mit ber 50fa<hen
©umme, menn nidji mit bem Serluft ihrer
Freiheit unb ©etbftftânbigïeit, zn büfjen haben.

SDen Seigiern märe übrigens für ben Kriegs»
faß noch e£tra ^ülfe oerfhrochen, aber fie haben
Stecht, menn fie barauf nidjt aflzu feft bauen.
Sluf © n g I a n b ift nie Diel Serlafj gemefen,
unb ber britifche Söme, ber mit bem belgifchen
gut greunb unb SDu|iS ift unb ihm fèûlfe oer»

fhrochen hat, ber hat jmar ein red^t großes
Staut, aber menig ©ourage, mo eS fich nicht
um ©anz» ober fëatbmitbe hahbelt, mit benen

er leicht fertig m erben zu fönnen glaubt. ®ie
ïonferoatiDe Negierung hat ztoar 1880 einer

fogenannten liberalen $lah gemacht, aber ge»

änbert hat be&halb nicht Diel; ber Staulfjelb
SeaconSfietb ift einfach» Don bem ©rofimaul
©tabftone abgelöst unb baburdj ©nglanb, fonft
bie ^auhtftiihe ber Sürüei, auf bie ©eite Stuf»
tanbs hinübergebracht morben. ®a haben eS

bie Seigier redjt beutlich fehen ïônnen, mie

ZuDerläffig ©nglanbS tgülfe ift! greilich hat
©nglanb auch ohnehin ©runb genug, fich nicht
Diel in europäifche &änbel einzulaffen, benn in
Slfriïa unb in 3tfien, im gululanbe unb in

Slfghaniftan, machen ihm bie SBilben unb igalb»
milben baS Leben fauer, unb im eigenen Sattbe

fteht ein Slufruhr ber grlänber gegen bie eng»

lifche Unterbrüdung gar nidjt meit im gelbe.
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werden, eine düstere Wolke mit blutrothem
Saume, bösen Angedenkens von 1871 her, der
Kommunismus und Anarchismus, die unter
dem Schutze einer vorschnell gewährten Amnestie
frech und keck wieder in Paris, Lyon, Marseille
und andern Städten ihr Haupt erheben. Aber
auch diese Wolke sieht gefährlicher aus als sie

ist; die große Masse des Volkes will von der
Blut- und Petrolherrlichkeit nichts wissen und
wendet sich mit Abscheu von den Aposteln der-
selben ab.

Nein, die böseste Wolke, die wir am Hori-
zonte Frankreichs aufsteigen sehen, ist die wieder
erwachende Kriegslust, der Wunsch nach Rache
an Deutschland, nach Wiedergewinnung der
verlorenen Länder Elsaß und Lothringen. Und
das müssen wir uns von vornherein klar machen,
das Wetter, mit welchem uns diese Wolke be-

droht, wird früher oder später losbrechen, und
es wird ein bös und giechtig Wetter sein nicht
nur für Deutschland und Frankreich, nein, auch
für uns, die Nachbarn, die wir zunächst am
Wetterloche wohnen. Gut wär's, wenn wir
dagegen einen gehörigen Blitzableiter aufstellten,
wie es die andern Nachbarn zwischen Deutsch-
land und Frankreich gemacht haben, die Belgier.

Es ist jetzt just 50 Jahre her, seit Belgien
sich von Holland getrennt und selbstständig ge-
macht hat, und die Belgier haben es auch nicht
unterlassen, dies ihr Jubiläum würdig zu feiern.
Das Ländchen, reich durch Fleiß und Geschick

seiner Bürger, ein Königreich, aber deßhalb doch
kaum weniger frei als irgend eine Republik', ist

zwar, wie die Schweiz, neutral, aber darauf
verlassen sich die Belgier nicht. Sie halten es

mit dem alten englischen Feldherrn und Staats-
mann Oliver Cromwell, der seinen Soldaten
vor der Schlacht sagte: Vertraut auf Gott und
haltet euer Pulver trocken! Die Belgier ver-
trauen auch auf ihre Neutralität, aber ihr
Pulver halten sie eineweg trocken, und damit
bei jenem bösen Wetter der Blitz nicht etwa bei
ihnen einschlage, haben sie einen tüchtigen Blitz-
ableiter gesetzt, ihre mächtige Festung Antwer-
pen, die von Jahr zu Jahr vergrößert und
verbessert wird, so daß sie im Kriegsfalle der
belgischen Armee eine sichere Stütze gewähren

und vielleicht den ganzen Kriegslärm von Bel-
gien fernhalten kann.

Und wir? Ja nun, es wird öppe nid so

pressiere; me cha de geng no luege! Wir lasten
die Sache eben rutschen; an Schützen- und Turn-
festen rühmen wir uns unserer Ahnen von Lau-
pen, Sempach, Grandson und Murten. Nur
schade, daß uns die tapfern Altvordern, wenn's
Ernst gilt, nicht zu Hülfe kommen können!
Wenn das Wetter einmal unversehens losbricht,
dann wird man vielleicht finden, es wäre gut
gewesen, nicht nur die Tapferkeit, sondern auch
die Vorsicht der alten Schweizer nachzuahmen,
die ja, wie alle ihre Schlachten beweisen, den

Werth fester Plätze gar wohl zu würdigen
wußten; aber dann wird es freilich mit der

Einsicht zu spät sein, und die Schweiz, die jetzt
keine 20 Millionen für ihren Grenzschutz vermag,
wird dann ihr Gehenlasten mit der 50fachen
Summe, wenn nicht mit dem Verlust ihrer
Freiheit und Selbstständigkeit, zu büßen haben.

Den Belgiern wäre übrigens für den Kriegs-
fall noch extra Hülfe versprochen, aber sie haben
Recht, wenn sie darauf nicht allzu fest bauen.

Auf England ist nie viel Verlaß gewesen,
und der britische Löwe, der mit dem belgischen

gut Freund und Dutzis ist und ihm Hülfe ver-
sprechen hat, der hat zwar ein recht großes
Maul, aber wenig Courage, wo es sich nicht
um Ganz- oder Halbwilde handelt, mit denen

er leicht fertig werden zu können glaubt. Die
konservative Regierung hat zwar 1880 einer

sogenannten liberalen Platz gemacht, aber ge-

ändert hat deßhalb nicht viel; der Maulheld
Beaconsfield ist einfach von dem Großmaul
Gladstone abgelöst und dadurch England, sonst

die Hauptstütze der Türkei, auf die Seite Ruß-
lands hinübergebracht worden. Da haben es

die Belgier recht deutlich sehen können, wie

zuverlässig Englands Hülfe ist! Freilich hat
England auch ohnehin Grund genug, sich nicht
viel in europäische Händel einzulassen, denn in
Afrika und in Asien, im Zululande und in

Afghanistan, machen ihm die Wilden und Halb-
wilden das Leben fauer, und im eigenen Lande

steht ein Aufruhr der Jrländer gegen die eng-

lische Unterdrückung gar nicht weit im Felde.



fftecßtS flößt art Zeigten 3) e u t f dß I a rt b, unb
ba fie^t eS nicßt gut aus. Raubet unb ©etoerbe
liegen barnieber, bie SanbeSïraft toirb bon bet
übermäßigen EEilitärlaft boEauf in Slnfßrucß ge=

nommen, unb bodß ïann angefic^tê ber franjb=
fifcßen Störungen Seutfcßlanb nicßt abrüften,
unb tro| ber fcßlimmen ginanjlage rnüffen
immer toieber neue ÏEiEionen bem föriegStnolocß
jum Opfer gebracht toerben. Sie innere ^Sotitiï
gej^t ben Krebsgang. 93iSmarï toiE'S einmal
mit bem DWidfcßritt probiren, meil ißm bie libe=
ralen unb fortfcßrittlicßen Parteien nicßt immer
gleich auf'ê SBort pariren tooEten. Unfriebe
unb 3etfaf>renljeit, fcEtlec^te ginanjjuftänbe im
3nnern,befknbigeKriegSbereitfcßaftgegen2Iußen,
bas ift, in groben 3ügen gejeicßnet, bie gegen*
toärtiae politifcße Sage beS beutfcßen Sîeid^eS.
©ie ift fürtoaßr ïeine rofige, unb baS um fo
toeniger, als Seutfcßlanb gfront nacß jmei
©eiten macßen muß, nacß SBeften unb nacß
Dften. Senn SR u ß I a n b ift ein böfer iftaeßbar,
unb toenn einmal bie beutfcßfeinbüße tßartei,
an beren ©piße ber Sßronfolger fteßt, bie Ober*
ßanb getoinnen foEte, fo ïônnte bie bisherige
Sreunbfdßaft ber beiben ©taaten, bie oßnebieS
meßr auf ben perfönlicßen ©efüßlen ber fèerr*
fcßer als ben ©ßmpatßien unb $ntereffen beS
SSolfeS berußt, leicßt ein böfeS ©nbe neßmen
unb granlreicß bei einem aEfäEigen iftebancße*
ïrieg an iftußlanb einen bereitmiEigen SöunbeS*
genoffen finben. Sfticßt als ob iftußlanb nicßt
©runb genug ßätte, ficß ftiEe ju ßalten uitb
fëânbel ju oermeiben: toenn eS audß im leßten
Krieg gegen bie dürfen fiegreicß getoefen ift,
fo tear bodß ber Kampf ein ßarter, unb bie
Eßunben, bie er gefcßlagen, finb nodß lange
tticßt bernarbt. 3ubem ßaben bie 3tuffen genug
äBercß an ber Kunïel, benn jtoifcßen ißnen unb
ben Sßinefen ïann ber Krieg jeben Sag aus*
brecßen, unb bie toilben Surïmenenftâmme im
oberen Suran ßaben ben beeren beS toeißen
Ê^aars f(ßon mancße fcßtoere ©cßlappe beige=
bradßt. 3m 3imew ßerrfcßt unter, ber ftrengen
Sucßt beS ©enerals £oriS=9Mi!off freiließ für
ben Slugenblicï iftuße; aber eS liegt nur toenig
Slfdße auf ber ©tutß unb jeben Slugenblid ïann
bie gtamme beS ÜtufrußrS barauS emporlobertt,
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ïann ber iftißiliSmuS mit ©ift, Soldß unb
Sranbfadel toiebet auftaudßen, einer giftigen
©eßtange gleicß, bie aus bem Söinterfcßlaf er*
toaeßt. gürtoaßr, bie Etuffen ßätten ©runb
genug, im eigenen $aufe unb bor ber eigenen
Sßür ju toifeßen unb ju pußen, aber troßbem
ïônnen fie eS nicßt laffen, ißre fèanb überaE im
©piele ju ßaben, befonberS itn Orient, too bie

Sûrïei, ju fd&toadßt jum Seben unb ju jäße
äum ©terben, einen langen peinlicßen SobeS*
ïampf bureßmaeßt. ©S ift aus mit ber §err=
ließfeit ber Surfen in ©uropa, unb feßabe ift
eS nießt um fie. Slber toer toirb baS ©rbe ber
Sûrïei antreten? 3^^ fießtt baS niebere Staub*
gefeßmeiß feßon bereit, ben noeß pclenben Seicß=
itam ju zerreißen, bie ©eßafale bon SEontenegro,
Sutgarien unb Stumelien, bie SBölfe bon ©er=
bien unb Rumänien unb ber gtiecßifcße gu<ßS ;
aber ßinter ißnen fteßt ber ruffifeße Sär unb
toirb fie bon ber 23eute toegjagen, um fie felbfi
p berjeßren, toenn er nicßt ettoa gerabe fie aEe

mit oerfßeist.
Slßbetit genug ßätte er feßon baju, aber ber

33iffen ïonnte ißn bodß bieEeicßt im ^atfe toür=

gen. 3ü>ar ßat ber britifdße Seu einfältigertoeife
angefangen, bem 33ären ju ßelfen, aber ber
Soßßelabler D e ft e r r et (ß S ift auf feiner igut
unb toiE audß fein Sßeil bon ber 33eute, ja er
ßat eS ficß jum SSorauS gefidßert. 5Eicßt auS
Sänbergier, benn Sanb unb Seute ßat Defterreidß
genug, fonbern jur Slbtoeßr, bamit nicßt 3îuffen
ober ruffifeße 33afaEen ficß in 23oSnien feftfeßen,
baS toie ein Keil jtoifcßen ben öfterreießifeßen
Sänbern Satmatien unb ©tabonien liegt unb
für bie ju einer gefäßrlidßen 3luSfaES=
bforte toerben ïônnte. Senn bie Etuffen glauben
immer nodß, bie tobsfcßäben im eigenen Sanbe
bureß ©roberungSßolitif nadß Slußen ßeilen ober
toenigftenS berbedlen ju tönnen, unb ftatt bie
3uftänbe im Snnern ju berbeffern, ju entfumßfen,
mbeßte man fagen, ftiften fie ÜberaE in ben

Elacßbarlänbem §änbel an unb träumen bon
einem großen ©labenreidß, baS ben ganzen
Often ©uroipaS umfaffen foE; ba ift ißnen benn
baS Sopßelreidß Defterreiiß=Ungarn ein $faßl
im Stoif(ß' oi" Sorn im 3tuge, unb fo toie fie
mit ber Sûrïei grünblidß aufgeräumt, bureß

Rechts stößt an Belgien Deutschland, und
da sieht es nicht gut aus. Handel und Gewerbe
liegen darnieder, die Landeskraft wird von der
übermäßigen Militärlast vollauf in Anspruch ge-
nommen, und doch kann angesichts der franzö-
fischen Drohungen Deutschland nicht abrüsten,
und trotz der schlimmen Finanzlage müssen
immer wieder neue Millionen dem Kriegsmoloch
zum Opfer gebracht werden. Die innere Politik
geht den Krebsgang. Bismark will's einmal
mit dem Rückschritt Probiren, weil ihm die libe-
ralen und fortschrittlichen Parteien nicht immer
gleich auf's Wort Pariren wollten. Unfriede
und Zerfahrenheit, schlechte Finanzzustände im
Jnnern,beständigeKriegsbereitschaftgegen Außen,
das ist, in groben Zügen gezeichnet, die gegen-
wärtige politische Lage des deutschen Reiches.
Sie ist fürwahr keine rosige, und das um so

weniger, als Deutschland Front nach zwei
Seiten machen muß, nach Westen und nach
Osten. Denn Rußland ist ein böser Nachbar,
und wenn einmal die deutschfeindliche Partei,
an deren Spitze der Thronfolger steht, die Ober-
Hand gewinnen sollte, so könnte die bisherige
Freundschaft der beiden Staaten, die ohnedies
mehr auf den persönlichen Gefühlen der Herr-
scher als den Sympathien und Interessen des
Volkes beruht, leicht ein böses Ende nehmen
und Frankreich bei einem allfälligen Revanche-
krieg an Rußland einen bereitwilligen Bundes-
genossen finden. Nicht als ob Rußland nicht
Grund genug hätte, sich stille zu halten und
Händel zu vermeiden: wenn es auch im letzten
àieg gegen die Türken siegreich gewesen ist,
so war doch der Kampf ein harter, und die
Wunden, die er geschlagen, sind noch lange
nicht vernarbt. Zudem haben die Russen genug
Werch an der Kunkel, denn zwischen ihnen und
den Chinesen kann der Krieg jeden Tag aus-
brechen, und die wilden Turkmenenstämme im
oberen Turan haben den Heeren des weißen
Czaars schon manche schwere Schlappe beige-
bracht. Im Innern herrscht unter, der strengen
Zucht des Generals Loris-Melikoff freilich für
den Augenblick Ruhe; aber es liegt nur wenig
Asche auf der Gluth und jeden Augenblick kann
die Flamme des Aufruhrs daraus emporlodern.
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kann der Nihilismus mit Gift, Dolch und
Brandfackel wieder auftauchen, einer giftigen
Schlange gleich, die aus dem Winterschlaf er-
wacht. Fürwahr, die Russen hätten Grund
genug, im eigenen Hause und vor der eigenen
Thür zu wischen und zu putzen, aber trotzdem
können sie es nicht lassen, ihre Hand überall im
Spiele zu haben, besonders im Orient, wo die

Türkei, zu schwach zum Leben und zu zähe

zum Sterben, einen langen peinlichen Todes-
kämpf durchmacht. Es ist aus mit der Herr-
lichkeit der Türken in Europa, und schade ist
es nicht um sie. Aber wer wird das Erbe der
Türkei antreten? Zwar steht das niedere Raub-
geschmeiß schon bereit, den noch zuckenden Leich-
nam zu zerreißen, die Schakale von Montenegro,
Bulgarien und Rumelien, die Wölfe von Ser-
bien und Rumänien und der griechische Fuchs;
aber hinter ihnen steht der russische Bär und
wird sie von der Beute wegjagen, um sie selbst

zu verzehren, wenn er nicht etwa gerade sie alle
mit verspeist.

Appetit genug hätte er schon dazu, aber der
Bissen könnte ihn doch vielleicht im Halse wür-
gen. Zwar hat der britische Leu einfältigerweise
angefangen, dem Bären zu helfen, aber der
Doppeladler Oester r eichs ist auf seiner Hut
und will auch sein Theil von der Beute, ja er
hat es sich zum Voraus gesichert. Nicht aus
Ländergier, denn Land und Leute hat Oesterreich

genug, sondern zur Abwehr, damit nicht Russen
oder russische Vasallen sich in Bosnien festsetzen,
das wie ein Keil zwischen den österreichischen
Ländern Dalmatien und Slavonien liegt und
für die Zukunft zu einer gefährlichen Ausfalls-
Pforte werden könnte. Denn die Russen glauben
immer noch, die Krebsschäden im eigenen Lande
durch Eroberungspolitik nach Außen heilen oder
wenigstens verdecken zu können, und statt die
Zustände im Innern zu verbessern, zu entsumpfen,
möchte man sagen, stiften sie überall in den

Nachbarländern Händel an und träumen von
einem großen Slavenreich, das den ganzen
Osten Europas umfassen soll; da ist ihnen denn
das Doppelreich Oesterreich-Ungarn ein Pfahl
im Fleisch, ein Dorn im Auge, und so wie sie

mit der Türkei gründlich aufgeräumt, durch
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ben ©rwerb KonftantinopelS bie ©rbfdjaft beS

alten bhsantinifchen 3Beltreich§ gewonnen haben
werben, foil Defierreich an bie Steilje ïommen.
Stun, bamit hat eS noch gute SBege, benn bie
öfterreichifchen ©laben finb nach bet ruffifd)en
Kultur gerabe nicht lüftern unb haben auch
ïeine Urfache baju, unb Defterreich*Ungarn, im
S3unbe mit SDeutpianb, ifi ftar! genug, fidj
gegen $ranïrei<h unb Stußlanb jugleich gu weh*
ten, fogar wenn nodj italien fi<h biefen als
SDritter im SSunbe gugefeEen wollte. ©S ift
eben mit Statten ähnlich wie mit Stußlanb;
bas £anb ift fc^ön unb fruchtbar, nach Stufen
wohl gebedft, fo baß Sïiemanb ihm etwas gu
Seibe tfrnn ïann unb wiE, fo lange eS fic£> felbft
genügt unb nidjt frembeS ©ut beanfjwucht.
Slber ba liegt eben ber fèafe im Pfeffer Sw
Snnern ift italien ebenfaEs faul; im reidjften
£anbe ©uropa'S lebt bie Sanbbebôlïerung
fdjlechter alê baS S3ieh unb fällt böfen ©eudjen
anheitn ; bie ©tabtbebôlïerung ift bie wiEige
SSeute eines fèeereS bon SIbboïaten, welche bie
Patrioten fielen unb baS SSolf babei auSfaugen;
in mannen ©egenben gebeizt bas Stüuberun*
wefen beffer als Dlibe unb Sîebe; bie ©teuer*
laft ift beinahe unerfdjwinglid). Iber bem SIEem

fu<ht man nicht buret) S5erbefferungen im Snnern
entgegenguwirïen, fonbern burch eine ïecïe unb
abenteuerliche ^olitif nach Slußen.

aSon ber © <h w e i g möchte Statten gerne
bas Steffin, bon Defterreid? ©übttyrol, trieft
unb SDaimatien, bon ber STûrïei auch ein ©tücE
haben, unbefümmert barum, ob bie Steffiner,
Xhttroler U. f. W. auch nach ber italienifchen
&errti<hïeit fragen, ober ob eS ihnen nicht geht,
wie bem Sanbbolï ber Sombarbei, EknetienS
unb StoScanaS, baS fchon nach 20 fahren baS
Königreich Statten grünblidj fatt hat.

Stun, einftweilen woEen wir uns barum
nicht graue fèaare wadhfen laffen; eS wirb nichts
fo heiß gegeffen, wie es gelocht wirb. 93ei aEer
©roberungSluft finb bie Herren Staliener bodj
borfichtige Seute, unb wenn fie auch gegen ein
gutes Strinïgelb fid) gern ben éuctel boE ©djlâge
geben laffen, fo fragen fie boch ben ©chlägen
ohne Strinïgelb wenig nach- ©Ottharbbahn
barf beßhalb eineweg ausgebaut werben, fo gut

Wie bie Slrlbergbahn, bie im berwidjenen $rp=
jähr bom öfterreichifdfen Steid)Srath befchloffen
werben ift unb einen bireïten SSerïehr gwifdjen
Defterreich unb ber ©djweig, ohne ben Umweg
über Seutfchlanb, bewerïfteEigen foB. freilich
fteht nun bie Schweig nach aEen bier ©eiten
offen; bon ©üben her fiihït bie ©ottharbbaljn
in'S &erg ber ©djweig, bon Dften her bie Slrl*
bergbahn, bon SBeften bie franjöftfc^en SBahnen
bei ©enf, Sougne, derrières unb S)eEe, bon
Starben bie beutfdjen bei Söafel, Kobleng,
©djapaufen, Stamfen, Konftang unb Siheined.
SDa gilt eS, auf ber &ut gu fein, baff nicht unfer
Sänbdjeit audj im Kriege als SDurdhpaß gebraucht
werbe ; brum überaE, wo fidj eine Stpre pbet,
einen gehörigen Stiegel bagu, gunächft nach ben

©eiten, wo ber Stachbar am meiften Suft geigt,
uns einen ungebetenen SBefuch gu machen.

®aß eS trüb SBetter ift am holitifchen fèori*
gont, wenn fchon ber ©türm noch nicht auSge*
brodelt ift, baS hat ber 33ote in biefen Seilen
gegeigt. SDrum hält er eS auch, wie bie Belgier,
mit ©romWeE unb fagt: Vertraut auf ©ott
unb haltet euer fßulber trotten!

2>a§ eibgcnöfflfcQe Sangerfeft in
Stach einer langen Steifje bon Sahren 30g in

ben Safttagen 1880 bie fchtoeigerifche ©änger*
fahne wieber einmal in 3Bridh ein unb beran*
laßte bamit eines ber großartigfien unb fchönften
SBolïSfefte, welche in ber ©djweig wohl je gefeiert
werben finb. ©S barf wohl gefagt werben, bah

hinfidjtlich beS ©lanjeS ber üufjern SEuSftattung,
fowie ber SEheilnehmerjahl unb ber 3"f^auer*
maffen biefeS fÇeft aEe feine SSorgänger über*

troffen habe. SDa SJtandjeS bon bem ©rwühnten
borauSjufehen war, hatte man fi<h iu 3E^h
nur na^) langem Sebenïen sur Uebernahnte eines

Unternehmens berftehen ïônnen, welches bor fünf
Sahren in Söafel fchon ein fo großartiges @e=

feräge erhalten hatte.
®ie größte ©chwierigïeit für bie ttefflidp

oraanifirten KontiteS lag in ber Sluffinbung eines

geplaßeS, ba feit be'm lefcten hier gefeierten
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den Erwerb Konstantinopels die Erbschaft des
alten byzantinischen Weltreichs gewonnen haben
werden, soll Oesterreich an die Reihe kommen.
Nun, damit hat es noch gute Wege, denn die
österreichischen Slaven sind nach der russischen
Kultur gerade nicht lüstern und haben auch
keine Ursache dazu, und Oesterreich-Ungarn, im
Bunde mit Deutschland, ist stark genug, sich

gegen Frankreich und Rußland zugleich zu weh-
ren, sogar wenn noch Italien sich diesen als
Dritter im Bunde zugesellen wollte. Es ist
eben mit Italien ähnlich wie mit Rußland;
das Land ist schön und fruchtbar, nach Außen
wohl gedeckt, so daß Niemand ihm etwas zu
Leide thun kann und will, so lange es sich selbst
genügt und nicht fremdes Gut beansprucht.
Aber da liegt eben der Hase im Pfeffer! Im
Innern ist Italien ebenfalls faul; im reichsten
Lande Europa's lebt die Landbevölkerung
schlechter als das Vieh und fällt bösen Seuchen
anheim; die Stadtbevölkerung ist die willige
Beute eines Heeres von Advokaten, welche die
Patrioten spielen und das Volk dabei aussaugen;
in manchen Gegenden gedeiht das Räuberun-
Wesen besser als Olive und Rebe; die Steuer-
last ist beinahe unerschwinglich. Aber dem Allem
sucht man nicht durch Verbesserungen im Innern
entgegenzuwirken, sondern durch eine kecke und
abenteuerliche Politik nach Außen.

Von der Schweiz möchte Italien gerne
das Tessin, von Oesterreich Südtyrol, Trieft
und Dalmatien, von der Türkei auch ein Stück
haben, unbekümmert darum, ob die Tessiner,
Tyroler U. f. w. auch nach der italienischen
Herrlichkeit fragen, oder ob es ihnen nicht geht,
wie dem Landvolk der Lombardei, Venetiens
und Toscanas, das schon nach 20 Jahren das
Königreich Italien gründlich satt hat.

Nun, einstweilen wollen wir uns darum
nicht graue Haare wachsen lassen; es wird nichts
so heiß gegessen, wie es gekocht wird. Bei aller
Eroberungslust sind die Herren Italiener doch
vorsichtige Leute, und wenn sie auch gegen ein
gutes Trinkgeld sich gern den Buckel voll Schläge
geben lassen, so fragen sie doch den Schlägen
ohne Trinkgeld wenig nach. Die Gotthardbahn
darf deßhalb eineweg ausgebaut werden, so gut

wie die Arlbergbahn, die im verwichenen Früh-
jähr vom österreichischen Reichsrath beschlossen
worden ist und einen direkten Verkehr zwischen
Oesterreich und der Schweiz, ohne den Umweg
über Deutschland, bewerkstelligen soll. Freilich
steht nun die Schweiz nach allen vier Seiten
offen; von Süden her führt die Gotthardbahn
in's Herz der Schweiz, von Osten her die Art-
bergbahn, von Westen die französischen Bahnen
bei Genf, Jougne, Verrières und Delle, von
Norden die deutschen bei Basel, Koblenz,
Schaffhausen, Ramsen, Konstanz und Rheineck.
Da gilt es, auf der Hut zu sein, daß nicht unser
Ländchen auch im Kriege als Durchpaß gebraucht
werde; drum überall, wo sich eine Thüre findet,
einen gehörigen Riegel dazu, zunächst nach den

Seiten, wo der Nachbar am meisten Lust zeigt,
uns einen ungebetenen Besuch zu machen.

Daß es trüb Wetter ist am politischen Hori-
zont, wenn schon der Sturm noch nicht ausge-
krochen ist, das hat der Bote in diesen Zeilen
gezeigt. Drum hält er es auch, wie die Belgier,
mit Cromwell und sagt: Vertraut auf Gott
und haltet euer Pulver trocken!

Das eidgenössische Sängersest in Zürich.
Nach einer langen Reihe von Jahren zog in

den Julitagen 1880 die schweizerische Sänger-
sahne wieder einmal in Zürich ein und veran-
laßte damit eines der großartigsten und schönsten

Volksfeste, welche in der Schweiz wohl je gefeiert
worden sind. Es darf wohl gesagt werden, daß

hinsichtlich des Glanzes der äußern Ausstattung,
sowie der Theilnehmerzahl und der Zuschauer-
Massen dieses Fest alle seine Vorgänger über-
troffen habe. Da Manches von dem Erwähnten
vorauszusehen war, hatte man sich in Zürich
nur nach langem Bedenken zur Uebernahme eines

Unternehmens verstehen können, welches vor fünf
Jahren in Basel schon ein so großartiges Ge-

präge erhalten hatte.
Die größte Schwierigkeit für die trefflich

oraanisirten Komites lag in der Auffindung eines

Festplatzes, da seit dem letzten hier gefeierten
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